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Zwei Jahrzehnte Stadtarchäologie in Lüneburg - ein Rückblick 

Edgar Ring 

Vor zwei Jahrzehnten, am 1. August 1991, wurde 

erstmals in der Stadt Lüneburg die Stelle eines 

Stadtarchäologen besetzt. Doch damit begann 
nicht die stadtarchäologische Forschung in Lüne­

burg. Seit den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts 
führte das Museum für das Fürstentum Llineburg 

unter der Leitung des Archäologen Gerhard Körner 

immer wieder Ausgrabungen im Rahmen von 
Baumaßnahmen durch. Hierbei wurden überwie­

gend die Inhalte von Kloaken geborgen. Diese 

Arbeit setzte in den 90er Jahren der Bezirksarchä­
ologe Joost Assendorp fort.l 

Abb. 1: Barkst .. i"kIQ<lke (/Iif EiclrClIscllll>elle 

Bis 1991 waren somit zahlreiche Kloaken ausge- arbeiten, Dissertationen und Forschungspro-
graben worden, deren Fundmaterial, das überwie­

gend in die frühe Neuzeit datiert, nicht wissen­

schaftlich ausgewertet war. Es fehlten aber auch 
archäologische Forschungen zur Entwicklung der 

frühen Stadt.2 Da seit 1991 wiederum zahlreiche 
Kloakcn untersucht wurden, aber auch zuneh­

mend durch Objektgrabungen Funde des 13. und 

14. Jahrhunderts geborgen wurden, stehen nach 
wie vor zwei Ziele im Vordergrund: die Erfor­

schung der frühen Stadt Lüneburg und die Aus­

wertung der früh neuzeitlichen Fundkomplexe. 

Die Funde der Neuzeit sind durch zahlreiche 

Publikationen, auch im Rahmen von Magister-

jckten, mittlcrweile ausführlich vorgelegt.J Da 

die mittelalterlichen Bcfunde und Funde bisher 

nicht zusammenfassend behandelt wurden, sollen 
hier entsprechende archäologische Forschungen 

vorgestellt werden. Begonnen wird im Sülzvier­
tel, der westlichen Altstadt, deren Areal zum Teil 

deckungsgleich ist mit dem suburbium Lüneburg 
am Fuße des

'
Kalkbergs. Mit der Ausgrabung einer 

Kloake auf der Parzelle Salzbriickerstraße 18 im 
Jahre 1992 konnte erstmals ein mittelalterlicher 

Befund freigelegt werden (Abb. 1). In der lang­
rechteckigen Kloake aus Backsteinen, die auf einer 

Holzkonstruktion ruhten, lagen neben einigen 

Grapen auch vier vollständig erhaltene Ofenka-
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Abb. 2: Ofeuk"chel aus der KI""kc all der Salzbrrlckemmße. 

cheln, die in das 13. Jahrhundert datieren (Abb. 2).4 
Sie sind der Beleg fur eine Stube. Ein solcher tauch­

frei zu heizender Raulll, eine caminata, wird archi­

valisch erstmals 1333 überliefert.s 

Nur wenige Parzellen entfernt wurden 2010 Aus­
grabungen durchgefuhrt. Der Knappe und ßurg­

mann Segeband von Wittorf stiftete am 27. März 

1352 in einem Test:ament seinen Hof in der :alten 

Stadt Lüneburg zur Einrichtung eines Hospitals.6 

Auf dem Gelände dieses "Langen Hofes" konn­
ten sowohl mehrere mittelalterliche Befunde als 

auch mittelalterliche Funde ausgegraben werden? 
In einer Grube lag Keramik der harten Grauware. 

daruuter rollstempelverzierte "Lübecker Kannen" 

und ein glasierter Krug. Der bemerkenswerteste 
Fund ist hier sicherlich ein schildförmiges Pet-
schaft mit einer Inschrift, die als Eigentümer die-

ses Siegelstempels einen Otto von Stade nennt, deI:" 
im ältesten Stadtbuch von Lüneburg imJahre 1290 

Abb. J: Siegel del 0//1) fit Sladt 

In das 12. oder 13. Jahrhundert kann eine Nadel 

datiert werden, die immer wieder als Schreibgrif­
fel angesprochen wird (Abb. 4).9 Eine DelUung 

dieser ßuntmetallnadcln als Haarnadeln ist auch 

denkbar.1O Zwei vergleichbare Nadeln wurden im 

Kloster Lüne ausgegraben.l1 

Da der Lange Hof auch rur "Peregrini", also Frem­
de, Reisende oder auch Pilger gestiftet wurde, 

als Neubürger genannt wird (Abb. 3).8 Abb. 4: Srlr"ibgriffel ",Ier HdMlladel? 



Abb. 5: Zwei Pilgerzei{ilell 

verwundert es nicht, dass zwei Pilgerzeichen ge­

borgen wurden (Abb. 5). Ein Pilgerzeichen ist 
eindeutig zu identifizieren. Auf einer querrecht­

eckigen Platte sieht man Maria mit dem Kind und 

die Heiligen Drei Könige mit Kronen, langen 
Gewändern und den Geschenken, die als Kugeln 

dargestellt sind. Der rechteckige Flachguss be­

steht aus einer Blei-Zinn-Legierung und datiert in 

die 1. Hälfte des 14. Jahrhunderts.12• Das Pilger­
zeichen weist auf die Wallfahrt nach Köln zu den 
Gebeinen der Heiligen Drei Könige. Das zweite 
Pilgerzeichen ist schwieriger zu identifizieren. Bei 

dem Fragment handelt es sich offensichtlich um 
den Kopf einer weiblichen Figur, der in Höhe des 
Halses abgebrochen ist. Der Kopf dieses Flach­

gusses in Zinn-Blei-Legierung trägt eine Krone, 

die allerdings nach hinten gebogen ist. Vermutlich 

handelt es sich bei diesem Pilgerzeichen um Maria 
mit dem Kind. Parallelen sind aus Dordrecht zu 

benenne nY Diese Zeichen werden zwischen 1250 
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fischen Wallfahrtsort in Verbindung, sondern sind 
einer allgemeinen Marienverehrung zugewiesen.H 

In unmittelbarer Nachbarschaft zum Langen Hof 

befand sich das Hospital Sr. Benedicti, das erstmals 
1282 genannt wird. Auch hier konnte 2004 bei 

Ausgrabungen ein Objekt geborgen werden, das 
im Zusammenhang mit der Heiligenverehrung 

steht. Ein Fingerring aus Kupfer trägt die Inschrift 

lASPAR - MELCHTOR - BAL <Lücke> I (?), 
also Kaspar, Melchior, Balthasar, und verweist 

wiederum auf die Verehrung der Heiligen Drei 
Könige (Abb. 6).15 Der Ring datiert in das letzte 
Viertel des 14. Jahrhunderts. 

Aufgrund der Senkungsproblematik der west­

lichen Altstadt mit ihrer Lage über dem Salzstock 
werden bei Bauprojekten nicht immer mittelalter­

liche Befunde berührt, da entweder auf den Bau 

eines Kellers verzichtet wird oder die mittelal-

terlichen Schichten so tief liegen, dass Kellerein­
bauten sie nicht berühren. So konnten bei einer 

1992 durchgeftihrten Ausgrabung an der soge­

nannten Ri.ibekuhle, am Schnittpunkt der Sied­

lungsbereiche des suburbiums und der Saline in 

einer Tiefe von 5 Metern Besiedlungsspuren des 
13. Jahrhunderts freigelegt werden. 

und 1350 datiert und stehen nicht mit einem spezi- Abb. 6: Firlgmirlg mit der Nelllllwg der Heilige" Drei KOrlige. 
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AM. 7: KugrltopJIIIIJ Uibuker Killwc. 

Mit Beginn des Forschungsprojektcs "Lüncburger 

l'tathaus" im Jahre 2007 stellte sich auch hier die 
Frage, inwieweit die Archäologie ihren Beitrag 

zur Erforschung der Anfange des Rathauses leis­

ten kann und ob das Areal vor Baubeginn bereits 

besiedelt war.16 Bedingt durch Sicherungsmaß­

nahmen der ßausubstanz an der westlichen Fas­
sade der Gerichtslaube wurden Ausgrabungen im 

Archivhof durchgeflihrt.17 Keramikfunde belegen 
eine intensive mittelalterliche Besiedlung seit der 

Mitte des 13. JahrhundertS (Abb. 7). Allerdings 

ist es bisher nicht gelungen, aufgehende ßausub­
stanz des Rathauses archäologisch zu datieren. Im 
Rahmen einer 2009 durchgeftihncn Ausgrabung 
im Keller der Gerichtslaube sollte der Fundament­

bereich der ersten Phase der Ratsdörnse freige­

legt werden.18 Allerdings stellte sich heraus, dass 

nach der Erweiterung der Ratsdörnse im Bereich 
des Durchgangs zur zweiten Kellerphase spätere 
ßaumaßnahmen zu starken Störungen fiihrten. 

tlbb. 8: Me/Jrpnssgrfliß. 

In der näheren Umgebung des Rathauses konnten 

in den vergangenen zwei Jahrzehnten keine mit­

telalterlichen Befunde und Funde ausgegrabenen 

werden. Eine Ausnahme bilden Funde aus einer 
Kloake auf der Parzelle "An den Brodbänken 3". 
Bei Baumaßnahmen im Jahre 1993 wurde eine 

Backsteinkloake freigelegt. Die Funde datieren in 
die frühe Neuzeit. Im untersten Bereich der Kloake 

lagen aber, von der frühneuzeitlichen Beflillung 

durch eine Kalkschicht getrennt, zwei Mehrpass­

gcfaße der harten Grauware, die in das 14. Jahr­
hundert datieren (Abb. 8).19 Offensichtlich ist bei 
einer Leerung der Kloake die untere VerfUllung 

verblieben, die ein Beleg ist, dass Backsteinklo­

aken bereits im 14. Jahrhundert gebaut und über 
400 Jahre genutzt wurden. 

Eine Ausgrabung im Wasserviertel, direkt neben 
der Sc. Nikolaikirche, imJahre 1993 durchgefUhrt, 
lieferte Belege zur landwirtschaftlichen Nutzung 



von innerstädtischen Flächen im 13. Jahrhundert. 

Für das Jahr 1356 wird der Erwerb eines Hofes 

neben der Nikolaikirche durch das Kloster Schar­

nebeck überliefert. Über die bauliche Situation 

des Hofes im Mittelalter ist wenig bekannt. Das 
Scharnebecker Amtslagerbuch von 1666 berich­

tet: Der Hof "war ehedem ein altes Mönchenham, 

aus dickem Mauerwerk aufgeftihrt und mit einer 
gewölbten Stube, Kammer und Vorgemach, mit 

Fenstern und Gittern versehen ... ". Der Keller un­

ter dem Konfirmandensaal des Pfarrhauses, 1902 
entdeckt, ist Teil der Kelleranlage dieses Gebäu­

des. Im 19. Jahrhundert wurden auf dem Gelände 

des ehemaligen Scharnebecker Hofes Holzfasser 

produziert. Am 27. JUIll 1889 brannte die Rei­

chenbachsche Fabrik aus. 

Die Ausgrabung legte unmittelbar unter der Gras­
narbe einen Backsteinfußboden des Haupthauses des 
Scharnebecker Hofes frei. Die Steine im Klosterfor­

mat waren in Fischgrätmuster verlegt. Der Fußbo­

den lag auf einer starken Sandschicht. Leider konnte 

aus dieser Schicht nur eine Scherbe geborgen wer­
den, so dass eme Datierung nicht möglich ist. 

Unter der Sandschicht befanden sich Reste eines 

älteren Fußbodens, der aber überwiegend zerstört 

war. Nur wenige Fußbodenplatten konnten in Ori­
ginallage freigelegt werden. Zahlreiche Scherben 

in diesem zerstörten Horizont und in der darun­

terliegenden Sandschicht datieren den Fußboden 

in das 14. Jahrhundert. Unter dem Fundmaterial 

fmden sich auch zwei Scherben von Gefaßen, die 
aus Frankreich stammen (Abb. 9). Dieser ältere 
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Abi>. 9: Frühe g/as;erle lrdemmre. 

Fußboden kann mit dem Erwerb des Klosterhofes 

im Jahre 1356 und dem nachfolgenden Bau des 

Haupthauses in Verbindung gebracht werden. 

Unter dicscm Fußboden und der Sandschicht lag 

ein mächtiger Humushorizont, der keinerlei Be­

bauungsspuren aufwies. Die Funde datieren diesen 

Horizont in das 13. Jahrhundert. Das Areal war 
also zu dieser Zeit noch nicht bebaut. Im untersten 

Bereich des Humushorizontes traten schmale, 

streifenförmige Rillen zutage, die im Profil un­

ten spitz zuliefen (Abb. 10). Diese Rillen sind als 

Pflugspuren zu interpretieren. Das Gelände lag 

also im 13. Jahrhundert noch unter dem Pflug. 

Diese ältesten Siedlungsspuren werden durch Be­
funde und Fundt: ergänzt, die imJahre 2010 an dn 

Salzstraße am Wasser allSgegraben werden konn­

ten. Auf der Parzelle stand ein Backsteinspeicher, 

der 1932 durch einen Brand zt:rstört wurde. Er 

gehörte zum Brauhaus "Salzstraße am Wasst:r 1", 
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das seit 1537 belegt ist. Unter dem Speicher lagen 

zwei ßacksteinkeller, die etwa zwei Drinel der 
Fläche einnahmen. Zwischen den Kellern wurden 
unmittelbar unter dem Erdgeschoss des Speichers 
minelalterliche Schichten freigelegt, die durch 

harte Grauware der zweiten Hälfte des 13. und 

14. Jahrhunderts datiert werden können. Unter 
anderem wurden Küchcninvcntare wie ein feuer­
bock und eine Fettpfanne gehorgen.:ro Ein Fund­

objekt sticht besonders hervor - eine grün glasierte 
Ritterfigur mit Schild (Abb. 1 t). Sie zierte einen 

sogenannten "Scarborough ware knight jug". 

Diese reich verzierten Krüge wurden an der Ost­
küste Englands in der zweiten Hälfte des 13. und 

im frühen 14. Jahrhundert hergestellt. Nur wenige 

Abb. /0: Pjugspurtu 

(roler Pfeil) unter dem 
Fußoodeu des 
&/Hlmebuker Hafes 

Parallelen sind bisher auf dem Kontinent bekannt, 
etwa aus ßrügge oder aus OS10.21 Dieses besondere 

Objekt war vielleicht Handelsobjekt oder persön­
licher Besitz eines Händlers. 

Auch im Sandviertel konnten archäologische Spu­
ren aus der Frühzeit der Stadt geborgen werden. 
Auf der Parzelle "Am Sande 11/12" lag in einer 

Schuttgrube, die 1994 untersucht wurde, ehemals 

eingebautes. bemaltes Flachglasmaterial. Einige 

Fragmente weisen auf Fensterglas im Kloster Eh­
storf und in der Gerichtslaube des Lüneburger 

Rathauses.22 

In den Jahren 1998 bis 2000 flihrte die Stadtar­

chäologie Liineburg auf dem heutigen Lamberti-
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Abb. 11: Fragll/em eilles "Klligllljllg" illiS Ellg/mu{ 

platz eine Ausgrabung durch, um die Geschichte 
der 1860/61 abgebrochenen Lambertikirche zu 

erforschenY Zwei Ziele standen zunächst im Vor­
dergrund: die Datierung des im 19. Jahrhundert 
niedergelegten gotischen Baues und die Suche 

nach einer Antwort auf die Frage, ob dieser einen 
Vorgänger besaß. Die Erbauung des gotischen 

Baus der St. Lambertikirche wurde von bau- und 
Kunsthistorikern in das späte 14. Jahrhundert ge­

setzt. Bei den archäologischen Untersuchungen 

der Fundamente insbesondere der Nordwand 

der St. Lambertikirche konnte umfangreiches 

keramisches Fundmaterial- graue Irdenware, Fast­

steinzeug und rote glasierte Irdenware - gebor­

gen werden. Diese Funde sprechen flir eine 
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Abb. 12:Jolrmme5 illiS Umoge 

Errichtung des Sakralbaus in den Jahren um 1300. 

Von besonderer Bedeutung ist eine kleine Figur 
(Abb. 12). Sie war ursprünglich auf dem von vorn 

gesehen rechten Arm eines Kreuzes befestigt und 

stellt den Lieblingsjünger Jobannes dar. Die Arbeit 

stammt mit Sicherheit aus einer der großen Email­

werkstätten in Limoges. Hier wurden seit dem 

12. Jahrhundert Metallplatten mit ausgehobenen 

Gruben versehen, in die bei Temperaturen von 
700-8000 C farbige Glasmasse eingeschmolzen 

wurde (email champleve). Die klassische Gestal­
tung des Kopfes, der als Halbrelief auf den Nimbus 

genietet ist, erlaubt eine Datierung an den Anf
.
1ng 

des 13. Jahrhunderts (ca. 1215_1230).24 



14 

Nach diesem kurzen Resümee wird deutlich, dass AnmtrlwlIgtli 

die systematische Bearbeitung der Funde und Be­
funde des 13. und 14. Jahrhunderts ein Desiderat 
darstellt. Neben den schriftlichen Quellen werden 

die archäologischen Quellen einen bedeutenden 

Beitrag zur Erforschung der frühen Entwicklung 

der Stadt Lüneburg leisten können. 

In zwei Jahrzehnten stadtarchäologischer Aktivi­

täten in Lüneburg konnten, auch mit Unterstüt­

zung des 1996 gegründeten Vereins Lüneburger 
Stadtarchäologie e.v., zahlreiche Ausgrabungen 

durchgeführt werden. Die Liste der Publikationen 

ist umfangreich.25 Doch in der Vergangenheit 
fehlte die Chance, das archäologische Material 

in einem Museum dauerhaft und umfangreich zu 

präsentieren. Doch mehrmals konnten Funde im 

Rahmen von Sonderausstellungen gezeigt wer­

den.26 Mit dem nun begonnen Neubau des Mu­
seums Lüneburg bekommt die Stadtarchäologie 

endlich die Chance, ihre Funde zu zeigen. 
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